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Atmosphäre Berlin
Reisebericht von Hans Schmidt -Bert .

Wie ich zu reisen wünsche . . .
Ein wenig von der inneren Rübe , die den Menschen beschaulichsein lätzt, dag er alle Reize einer Landschaft auf sich wirten lassenkann, mit einer Sinnlichkeit , die schon geläutert ist und nichts mehr

von einer Brennessel bat , so reisen können, reif und ruhig wie es
sich für einen Menschen geziemt, und im günstigsten Fall mit einem
Freund , der in Worten feine geistige Verbrüderung bekundet, so
reisen können ist voll tiefer Freude , die in manchen Augenblicken
zur Religiosität anzuwachsen vermag.

Die Reife durch mein Schicksal (das klingt ungemein tröstlich :
Reise durch das Schicksal) führt mich durch Stationen , die von Men¬
schen erbaut sind , hinter denen die Städte liegen , wo andere Schick¬
sale sich zu Ende reisen. Die Landschaften eilen mit viel Grün und
vielen Telegravbenstangen , deren Drähte so merkwürdig am Kuvee-
fenster auf und ab gleiten , an mir vorbei , Wiesen reiben sich an
Birkenwälder , während meine Gedanken noch über dem Bauern¬
gehöft liegen , das vor wenigen Minuten entschwand. Reisen ! Mein
Schicksal in Städte werfen , die mir noch fremd sind ! Bereit sein für
Abenteuer , die aus dem Grund oder Abgrund der persönlichen
Freiheit steigen! Ich bin ein Lebender mit einem wirklichen Da¬
sein und jung und reise gern.

Berlin W.
Die Atmosobäre des Kurfürstendamm , die in alle Gesichter , auch

in die bemalten , Svannung zeichnet oder gänzlich erschlaffte Mienen
schafft , diese Atmosphäre , in der am Abend tausend schöne Frauen
ihre Erregung baden , gab auch meinen Nerven diese nervöse
Spannkraft , dieses verhaltene Vibrieren seelischer Substanz , dab
meine Augen , aus Angst zu sebr reagieren zu müssen , ins Leere
blickten, geradeaus , an allen Gesichtern vorbei , geradeaus . . .

Dunkelhäutige Männer mit geöltem Haar gehen breitschultrig
und elastisch , salopp in der Kleidung , neben phantastischen Frauen -
wesen , die sich selbst zu karikieren scheinen : Ohrgehänge bis auf die
schmalen entzückenden Schultern ; Kopfhaltung ä la Nofretete , die
seit dem Streit »wischen Kairo und Berlin grobe Mode gewor¬
den ist.

Die Eedächtniskirche, für die ich durch Jahre ein Vorurteil hatte ,
ist mir snmvatbisch geworden. Ich habe sie wohl , vom Romanischen
Kaffee aus , zu lange beäugt . Im Romanischen Kaffee sitzt noch
immer Valesko Gert , deren Schicksal selber eine Groteske tanzt , und
regt sich auf über den Ober , der einen Löffel vergab , und über das
Wetter , das immer anders ist wie sie es wünscht . Vielleicht tu ich
ihr unrecht, vielleicht haben ihre Aufregungen triftigere Gründe ,Hintergründe . Im Hintergrund gebt schon wieder derselbe Herr von
vornherein in den Waschraum, läht die Tür offen. Zugluft . Va -
leska schreit .

Berlin R.
Von meinem Fenster aus fah ich , viele Monate lang , die leer-

neblutete Ackerstrahe , die heute alle Vitalität verloren hat — denn
ibr Ruf muh irgendwann einmal berechtigt gewesen sein — sah
Gestalten , denen man in allen kranken Vorstädten begegnet. Be¬
trunkene , die ihren unmöglichen Zustand statt den Wochenlohn in
ibr unmögliches Seim bringen , und Frauen , armselige , die mit
ihrem trägen Körper Geschäfte machen , und Rowdys mit verwegenen
Mützen und Zigaretten im brutalen Mund , der dann und wann
im schönen Bogen aussveit , und eine Frau , die jeden Morgen
liebenswürdig lächelnd einkaufen ging , die „Verzeihung " sagte,
wenn man an sie stieb — so seltsam war sie . . .

Die Seele ist hier verkapselt, um nicht ihren Zentralvunkt , den
Geist, verwirren zu müssen : die unablässige Not zerstörte dieses sicht -
lose Organ , auf dessen magischen Schwingungen die Genies frucht¬
bar zu werden vermögen und sensible Menschen vom Leben namen¬
los enttäuscht. Die Armut untergräbt diese Spannkraft , die einen
Ausstieg ermögliche» könnte, und läht , selbst in den Weibnachts¬
tagen . da doch in allen Menschen Freude lodert , die Gesichter der
Bettler beschwert oder grenzenlos leer ..

Kabarett der Namenlosen
Seitlich der Friedrichstrabe , bei der Dame mit den breiten Hüf¬

ten . die immerfort vorübergehende Herren mit dem Ellbogen be¬
lästigt , liegt ein kleines Lokal, ein Kabarett für namenlose Men¬
schen . ein Sprungbrett für Talente , ein Juxkabinett . Alle Montage
sind reserviert für brotlose Schauspieler , die für drei Mark ihre
Kunst mibbrauchen, für Zimmermädchen, die einen Uebergang zum
Strich finden wollen und mitunter für ein Geschöpf , das tragisch,
mit dem Zeichen der Geschlagenen auf der nervösen Stirn , um eine
Mission zu kämpfen beginnt und untcrgeht im bodenlosen Gelächter
einer frivolen Zuschauerschor .

Weil es also geschieht , dab in diesem Raum , der angesüllt ist mrt
Unflat , Qualm , Lärm , mitunter ein Talent die ersten Wunden
empfängt und weil es meine Sache ist, für die , deren Geist wirk¬
liche Gnade kennt, einzutreten , wird es mir notvwendig sein , ein
wenig bei dem zu verweilen , was Ausgangspunkt geheimer Kata¬
strophen zu sein vermag . Zwei Quadratmeter Podium . Ein Schein¬

werfer entkleidet die Gesichter , io dah nichts bleibt , nur »des un¬
bebautes Land , die Mienen liegen unoertieft und schwerelos in
ihrer eigenen Leere. Menschen repräsentieren eine Tierart , die von
der Natur nicht anerkannt wird .

Denn : Gott bat dem Menschen die Gnade des Geistes gegeben,
auf dah sein Angesicht leuchte von der gedanklichen Demut und in¬
neren Freude .

An einem dieser blauen Montage stand bleich , schmal , ein Knabe ,
mit einem verräterischen weichen Mund , auf dem Podium und
spielte irgendeine geheime Ekstase , unter der sein Gesicht qualvoll zu
brennen begann ; immer tieferes Erleben stieg aus dem Abgrund
der Pubertät in das müde Gesicht , in dem die fahlen Wangen
übervudert waren und die Augen müde brannten . Verzehrend.
Keine Worte und keine , noch so ferne Musik. Nur der Knabenkör¬
per begann in Zuckungen seine Mähe zu verlieren . Tief im Trance ,
getrieben von einer Nervosität , die ein Schicksal überwältigen kann,
verzerrten sich die mönchischen Hände — schmal und edel wie die
Tasten einer Klavjatur — und griffen vibrierend , in höchster Span¬
nung , wie vor einem Zusammenbruch, nach der Kehle, um , Halt
suchend , zu würgen .

Der Humor der Zuschauer ist unversiegbar , wie ihr Durst . Lautes
Gelächter dringt gefährlich nah an den Bannkreis , den ein Mensch
sich zog. Zwischenrufe, die davon zeugten, wie wenig man gewillt
war , ein künstlerisches Ereignis ( sei es auch das persönlichste ! ) auf
sich wirken zu lassen , erregten Heiterkeitsstürme .

Fern , gehüllt in ein Neroenerlebnis , das jede Vernunft übcr -
tönt , spielte der Knabe , schmal , bleich , seine Pantomime , die nur
getragen wurde von der Intensität der inneren Geschichte, — hob
die verzerrten Hände , todbringend , zur Kehle emvor, aus der sin
Schrei quoll, erschütternd, als risse er den Knabenkörver auseinan¬
der , ein Schrei , in dem die nackte Verzweiflung lag , ein langgezo¬
gener Schrei , ohne rin Ende , vor dem selbst das Gelächter erschrocken
erstarb .

Vergeudete Genialität wurde heim in den Norden getragen . Die
Nachtstunden schienen um eine Schattierung trostloser 'geworden zu
sein . Im kleinen Kabarett durchleben die Zuschauer weiter ihre
oberflächlichen Stunden , schuldlos, ohne das Wissen , auf ein be¬
gnadetes Geschöpf den ersten Stein geworfen zu haben . Wenn die
ausgetrunkenen Biergläser leer bleiben , verlassen die letzten Men¬
schen den Raum , in dem der Gral vorübergetragen wurde , der Gral ,
den sie vor Jchgeräuschen übersahen.

Genie
Das Genie trägt immer sein Eigenleben , das auch in den ein¬

fachsten Formen gigantisch anmutet ( in allem Begrenztsein echt und
wahrhaftig bis in des Herzens abgründigste Tiefe !) , in seine Lei¬
stung. — malt etwas von eigener Sehnsucht in den Himmel einer
erdachten Landschaft, — knetet, mit dem Gefühl für Plastik , einen
Körper , den es hinter irgendeiner Gewandung einmal ahnte , oder
schreibt , wenn es ein Dichter ist, mit einer Selbstverständlichkeit,
die aus seelischer Eröhe steigt, ein beinahe verlorengegangenes Er¬

lebnis , beschwört , mit einer Eindringlichkeit sondergleichen, einen
vergangenen Tag herauf , — gibt sich hin an eine Arbeit , an der
die Nerven leise leiden und sich das Herzblut verströmt.

Ueber die Bühnen der Welt gingen vor Jahrzehnten geniale
Frauen , solche, die mit dem Einsatz ihrer Persönlichkeit Visionäres
zu gestalten vermochten. Die Dufe , Eleonora , die in ihrem letzten
Jahrzehnt eine Religiosität in ihre Rollen trug , und die göttliche
Sarah , Sarab Bernhardt , deren Vitalität sie dazu trieb , aus dem
Erdendasein eine hinreißende , pomphafte Komödie zu machen .
Sarah empfand in den Gliedern jene raubtierbafte Elastizität ,
deren ständige Hochspannung verlässig war, mit der man noch als
Greisin einen Hamlet kreieren konnte. Jede Pose wurde gehalten
von einer immensen Eigenwilligkeit . Die Düse trug ihren weben
Blick , der am rauschhaften d'Annunzio reif geworden war und nicht
einmal verletzten Stolz mehr hielt , in ihre letzten Gestalten , die
alle , alle, genährt vom Herz der Düse , innerlich begnadet waren .
Hinter dem Virtuosentum der Sarah gespensterte die unbeugsame
Willenskraft , die alle Hemmnisse überrannte , lieber den Talenten
der Düse schwang ein Herz , das bereit war zur Läuterung .

Berliner Profile : Asta Nielsen
Das heutige Genie , dem man noch immer vergab , sein Theater

zu bauen . Die Fikmvlakate verprassen ihre Wirkung , seit sie den
einen historischen Namen ignorieren . Die Noch-Lebende — ein hal¬
bes Jahrhundert hat ihre Seele verjüngt — geht wie vor irgend¬
welchen Ereignissen durch das heutige Berlin , schon wissend , daß
einmal die Vernunft über den Westen dieser Stadt kommen wird .
Wann wird sie alt genug sein , um wieder Sensation zu werden ?
Asta Nielsen , geboren im 19 . Jahrhundert . . . Ich war noch lange
ungesormtes Geheimnis , als dieses geniale Dasein seinen Anfang
genommen hatte .

Sascha Leonttew
Das Gesicht ist umrahmt von dunklen Flächen, die täglich von

Rasierklingen geglättet werden . Die schwerelosen Mienen , die. obne

'De* He** Ae*
Roman von Norbert Jacques .

Copyright by Earl Dunker Verlag , Berlin W . 62, Keithstrabe 6 .
1 (Nachdruck verboten . )

1 .
Der Dampfer „Buenaventura "

, mit Bananen beladen , lief von
Westin!dien westwärts . Sein Kapitän hieb Pietien Verlorenkoost,
ein Mann mit kleinen Beinchen, die einen stämmigen Körper
trugen , und ein Kapitän , der sich sehr wenig für einen Passagier -
dampfer geeignet hätte . Wohl waren drei Kammern für gelegent¬
lich« Reisende an Bord , doch wurden sie selten benützt .

Aber auf dieser Fahrt batte der „Buenaventura " einen Reisen¬
den . Der Kapitän hatte gerade am Bullauge seiner Kammer ge¬
standen, als man diesen Passagier brächte, und er wollte seinen
Augen nicht trauen , als er sah , was er sah . Er war ein Neger
und so dick , dab er scheinbar von selber nicht mehr zu gehen ver¬
mochte . Man batte ihm deshalb eine Art Stuhl obne Bein« aus
Bambus , so eine Art Schaukel, untergeklemmt und zwei Neger
trugen ihn so an einer Stange . Immerhin half der Dicke auch
seM , denn seine Beine hingen herab und seine Füße stemmten sich
auf den Boden auf und liefen mit .

So wurde er über den Steg an Bord und ins Hinterdeck in die
Kabine geschafft . Dabei ging der Kavalkade voraus ein dritter
Neger , der ein« Ledertasche trug und diese sichtbar so vor sich hin-
bielt , dab sie dem dicken schwarzen Herrn nie aus dem Auge kam .
Am Ufer standen aufgeschart :)00 , 400 Menschen , alles Neger, die
das Geleit gegeben batten , und nun wirr durcheinanderriefen und
wedelnde Bewegungen mit den Händen zum Schiff bin machten
dazu mit dem Körper bin» und herschwankten.

Dieser Passagier war der Bananenkönig der Insel und die
Fracht des Schiffes gebürte ihm.

Das Schiff dampfte ob . Pietje » Perlorenkoost wollte fall zer¬
springen vor Neugier , wie solch ein Ungetüm es fertig brächte, aus
der Kammer heraus und herauf an Deck »u kommen und seinen

allerwertesten Umfang in einen der Deckstühle am Ebtisch der Messe
hineinzuvassen.

Aber der Dicke tat ihm den Gefallen nicht. Er blieb in der Kam¬
mer . War er seekrank oder war er zu träg , um sie zu verlassen?

Man batte dem Kapitän viel von dem Reichtum seines Passa¬
gier erzählt , und der Agent hatte ihm den Bananenkönig recht
warm ans Herz gelegt.

„Seine Pesos wachsen wie seine Bananen "
, hatte er gesagt.

„Und wie wachsen die ?" bgtte Verlorenkoost neugierig gefragt .
„Dreimal im Jahr an jeder Pflanze ein Stücker hundert ."
„Nun möcht ich noch wissen "

, batte Pietien gemeint , „wieviel
Pflanzen er denn hat ?"

„Die hat noch niemand gezählt" , hatte der Agent geantwortet .
. . . . Der „Buenaventura " dampfte schon den fünften Tag im

Atlantischen Ozean. Pietjen Verlorenkoost trank vor jedem Mit¬
tagessen seinen Krug Genever , aber der Bananenkönig lieb nichts
von sich erblicken .

Da kam eines Morgens vor dem Mittagessen der Steward mit
dem Bescheid , der Passagier ließe den Kapitän zu sich bitten . Man
kann sagen , Pietjen zierte sich nicht lange . Das war ein gedeckter
Tisch für seinen Vorwitz.

Er hatte seinen Krug Morgengenever , aus reifem Korn von
Schiegam gebrannt , sich bereits einverleibt , und die Sonne , die
sich als weiße Feuertropfen mit bineindestilliert batte , füllte ihm
die Phantasie lecker an . Vielfach und malerisch gesteigert stieg das
Bild in seiner Erinnerung hervor , da der drei bis vier Zentner
schwere Bananenkönig , in die Schaukel geklemmt, an Bord gehievt
und mit Gestöhn, Geächze , Gegrunze und Vorsicht unter Deck ge¬
laden worden war .

Und nun lag er da unten und war seekrank . Ein Nilpferd see¬
krank in die Koje gestapelt . . . das Bild war schmelzend wie
Labskaus . . . drei bis vier Zentner schwarzer Sveck seekrank um>
in der Zigarrenkiste der Koje . . . Pietjen knautschte vor Ver¬
gnügen.

Er zögerte auch nicht , umgebend den Wunsch seines Passagiers
zu erfüllen , stakte mit seinen kleinen dicken Beinchen unter Deck
und zu der Kammer . Wie er aber schon nach der Klinke griff ,
kam ihm die Bedeutung des Menschen »um Bewußtsein, , den er zu

verbunden zu sein mit einem männlichen Ausdruck, aus dem wei
Gefüge herauszutanzen vermögen, haben etwas von der Unselbst
digkeit fraulicher Gesichter . Das prätentiöse Bewegen der Schult«
kommt aus dem Geschlecht, das Anforderungen zu stellen gewob «

&
ist und doch in seiner Tragik unangetastet , bleibt .

Tänzer sein ! Niicht zugeben, dab die Gipfel eines Ruhmes über
schritten sind ! Dunkel fällt die Zukunft herein, .

mit ein wen »
Angst, mit ein wenig Leere. Die geschmeidigen Glieder raffen t «1
letzte Jugend zusammen und tanzen irgendeine ungeistige Sed"
sucht. Der kleine Körper , den heute Wiener Luft umschmeichelt , w >»
morgen greisenhaft sein , übermorgen Asche .

Magnus Hirschfeld
Häßlichkeit, gemildert durch eine persönliche Wärme . Hinter di«

ser alten Brust , die sicher ein Saarwirrnis trägt , schlägt , klug u»'
gut , ein Herz , in dem sie pilgern können, alle die, deren Geschlecht
leben von der Norm abzuweichen pflegt . Alle Konflikte verei«'
fachen sich vor diesen kleinen Äugen , die hinter den Brillengläser *
einen langsamen Blick haben . Alles Problematische löst sich
Selbst der Begriff der Homosexualität hat den Stachel des Grauesverloren . Hirschfeld bat die nötige Geduld für die gigantische
beit : Aufklärung . Der Schnauzbart , an dem gewiß nach jeder Mab ''
zeit Suvvenverlen hängen , gibt dem Gesicht etwas Ungepflegtes
Gemütliches . Wir wünschen , dab Wedekinds Schauspiel „Karl
mann "

, eine Komödie zu werden vermöchte .
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Baleska Gert
Wie sie vor mir sab , lag . bockte , auf den Divan ausgestreckt ,das Strumpfband mit ihrem kleinen Taschentuch , das sie hin uijjwieder an die Nase führte , sichtbar wurde , batte sie etwas von de»

traditionellen Eetu der Demimonde . Um den Mund lief Trägb « ':
Langeweile , schlechte Laune , wie bei kleinen Mädchen bevor sie ,den Gedanken kommen , den Maikäserchcn die Beine auszureiß «''
Die Unzufriedenheit haftet Baleska , die eine Suchende ist , imm« I
bleiben wird , die an ihr Sterben denkt, wie an jemand , der
was wegnebmen will . Mitunter lächelt sie sauersüß, was Freun «
lic

^
keit bedeuten soll.

Ich habe sie in Verdacht, dab sie kurze breitgedrückte Hände bl^Aber : ich liebe die ordinären Farben in ihrem Gesicht . VielleiA
ist ihr Körper indianerhast , mit roten und blauen Kringeln beinah

Valeska , dieser fleischige Vesuv ( merkwürdig , daß ich bei
immer an knollige Beine denken mub) , Valeska fühlt mitunter d«*
Satan in sich, mietet überstürzt ein Theater und tanzt . Tanzt e»
paar schändliche Eingebungen , für die sie mit einer Ueberzeugu>»
etntritt , dab selbst die Kritiker Genialität zu sehen vermeinen
Eingebungen , hinter denen nicht einmal ein Glaube steht . . .

Maria Koppenböser
Irgendeine Berlinerin , laxierte ich, sitzt mir gegenüber, die » i^

leicht, wenn die Reise weiter so langweilig verläuft , eine Zeiiu>»
fallen läbt . In einem Einholnetz , aus dem sicher an Markttagen ^Kohlrüben schauen , bängt ein langer weißer Kamm und daneb^etwas Zeitungsvapier , sicher die Butterbrote . Mitunter schaut
Berlinerin hinaus in die Landschaft (einmal begegneten sich unsc"
Blicke in der Scheibe, was uns beiden veinlich war ) , mitunter s»E
sie etwas in einer Handtasche (die Eigenschaft aller Frauen ! ) , ab£
nicht nervös , mitunter macht sie die Augen zu und tut , als ob r
schlafe. < .

An einem Gepäckstück baumelte eine Visitenkarte mit dem Nonm
einer Tragödin .

Meine Gleichgültigkeit weicht einer Freude , da ich weiß, auf ei"^gebräunten Frauenftirne Eestlgkeit suchen zu können. Aber ich Wmein Gegenüber reisen als irgendeine Berlinerin/ — .- währe«'
meine Bedeutungslosigkeit sich an fremdem Ruhm erwärmt .

Persönlichkeit
Jede wahre Persönlichkeit, soweit sie nicht in die meine pädaÄ

gisch eingreifen will und nicht von Dämonie geleitet wird , W?
mich, in ihrer Nähe , freier atmen . Elisabeth von Englands die Ä*
nigin mit dem männlichen Geist, deren Heroismus , das Liebste '
Esser ! Esser ! — köpfen zu lassen , nur von Frauen wahrhaftig £ .
würdigt werden kann ( ist doch ihr Handeln nicht mit männli « ,Vernunft zu vereinbaren ! ) , leuchtet mit ihrer Seele hinaus u >»
hinab , in die Regionen des Geistes und in die Triebwirrnis ein",
verletzten alten Frauenkörvers . Elisabeths geistige Disziplin rem
sie vor einem allzu weiblichen Regieren , was ihr verderblich de"
fein können, und gibt ihre launigen Einfälle , mit Raffinement ,nur der Frau ansteht , die Farbe offizieller Entschlüsse . Die TrE
iniAt *»*»/%** ««• >m rc««. kL—-
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»wei Herren dienen zu müssen — Elisabeth diente ihrem Vaterlo
und heimlich ihrem Geschlecht — und beiden gerecht zu werd«,( wenigstens so . dab kein belastendes Versäumnis nachweisbar n) i «%verrät eine Persönlichkeit, die im weiblichen Körver gigantis«*"
Widersprüchen gewachsen sein mub. Ich formuliere : Elisabeth *-JLEngland , deren Pubertät gewib ein einziger hysterischer Schrei jt .
wesen sein mag , gibt mir , über Jahrhunderte hinweg , die ener»M.
Frauenhand zum Grub , als wäre es an der Zeit , von meiner
— der Jünglinge Hände sind voller Schwäche — den SchweißJ .
trocknen und zu sagen : nicht nachgeben! sich behaupten ! behalt«
Intensität Deiner Eigenliebe ! lasse alles unzulängliche von Dir " !»
gleiten , als hättest Du nie an ihm gelitten ! ständiger Kamps n '
der sicherste Weg zum befriedigten Stolz !
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begrüben im Gange war . . . die Pesos , die dreimal im 3 fl^
reifen und die Bananenpflanzen , die noch niemand gezählt hatt« ' '
und auf seinem Gesicht löschte sich das knautschende Schmun»«^vor einem Ausdruck gediegener Werteinschätzung und gutgeiüs '^
Höflichkeit . In der feierlichen Anstrengung , die dieses Gefühl I«'
nein Gesicht aufzwang , erstarrte ihm der buschige Schnauzbart
radezu wie zu einem Drahtbukett .
. Er trat ein , nachdem er angeklovft batte . „Der Kapitän sah zuerst zwei Augen . Ihm war , sie schwönnn«
irgendwo oben auf einem schwarzen Hügel von Teig hilflos ,
»wei verirrte Vögel in der Nacht. ,

Pietjen zog die Tür hinter sich zu . Die Kabine war dicht <
macht und ein stickiger Geruch von Hitze, Feuchtigkeit, ranzigFett stand steif wie Schmalz darin . Der Kapitän griff sich an ‘jjjjHals und bemerkte dann , wie die zwei Augen stehen blieben , »
auf ihn richteten und wie rundum das Ungetüm eines Körr>*
sich auftat , der sich hoch in der Koje anstaute . Natürlich b"^ ,
dies« Massen nicht Platz in dem Schluff, und über die Kant« ?^
Holzscheite hingen die Wülste des Körpers hinaus wie gemE
Girlanden von schwarzem Sveck.

Nie in seinem abwechslungsreichen Leben hatte der Kapit^
etwas derart Bezwingendes an Körperlichkeit gesehen und -

,f,einer staunenden und betroffenen Hochachtung unwillkürlich «rö*
sen , sagte er : „Exzellenz!" ^Aus der Masse erhob sich ein Stimmchen und Pietjen gl""
zu verstehen: „Tenor Capitano !"

Da wiederholte er, der fremden Sprache folgend, noch ebro"
tiger „Excellencia !" ,,utt

Aber die steif vollt Luft der Kabine ließ mit einmal die
chen des Morgengenevers in ihm aufflattern , und Pietjen , der “

j,
Bedürfnis empfand , vor der majestätischen Masse, die er am

■Mit*nein Dampfer zu befördern gewürdigt worden war , eine rl
Verbeugung zu machen , mubte sich am Waschtisch anhalten .
er mit einiger Anstrengung seinen dicken Kopf wieder hochb̂ ^ t'
men batte , schien die dunkle Riesenbaftigkeit des Umfangs "

f,
zugenommen zu haben, und Pietjens Gefühle stiegen bis »u ri
ergriffenen Verehrung , der Äusdruck zu geben sein volles
ihn zwang . Drum sagtc er nochmals . „Excellencia !" ( Forts , f"
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